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Martina Rathke

GASKRISE

Neue Hoffnung für Lubmin

Als am 24. Februar Putins Truppen in die Ukraine einmarschierten, schaute alles nach Lub-
min. Vier Monate später kommen potenzielle Investoren.

Irgendwo zwischen Wiesen-Labkraut und Spitzwege-
rich liegt die Zukunft von Lubmin. Hanno Balzer stapft
durch das kniehohe Gras vor der Ruine des ehemali-
gen Kernkraftwerkes. Hier auf der Fläche, nahezu so
groß wie fünf Fußballfelder, will das Hamburger En-
ergieunternehmen HH2E eine Elektrolyse-Anlage zur
Erzeugung von grünem Wasserstoff und einen gigan-
tischen Batteriespeicher errichten. Die Anlage soll die
größte inEuropawerden - Investitionswertmehrals ei-
ne Milliarde Euro und in der Endausbaustufemit einer
Produktion von 60 000 Tonnen Wasserstoff pro Jahr.

„Zwei Argumente sprechen für Lubmin“, sagt Balzer
undzeigtmit seinemArmerstnachWesten,dannnach
Osten. Westlich derWiese liegt das Umspannwerk von
50Hertz, wo der Offshore-Strom aus den deutschen
Windparks vor Rügen anlandet. Im Osten - nur ei-
nen Steinwurf entfernt - die Gasanlandestation der
Nord-Stream-Leitungen. „Wie haben uns die gesamte
Nord- und Ostseeküste angeschaut. An keinem ande-
ren Standort kommen diese beiden Dinge zusammen
- auch nicht in Rostock“.

Als am 24. Februar Putins Truppen in die Ukraine ein-
marschierten, geriet Lubmin in den Fokus der Weltpo-
litik. Das Zertifizierungsverfahren für Nord Stream 2 -
gestoppt. Ob Nord Stream 1 nach der angekündigten
Revision Ende Juli wieder ans Netz geht - unklar. Da-
mals dachte Gemeindechef Axel Vogt über eine Haus-
haltssperre und Kürzungen im Gemeindeetat nach,
weil mit Nord Stream 1 der größte Gewerbesteuerzah-
ler wegzubrechen drohte. „Inzwischen ist mir deutlich
weniger bange als vor vier Monaten“, sagt Vogt (par-
teilos). Mit den Investitionen, die derzeit in Lubmin
angeschoben werden, könnten die millionenschwe-
ren Steuerausfälle kompensiert werden, hoffter inzwi-
schen.

Lubmin ist wendeerprobt, energiewendeerprobt:
Nachdem dort 1990 das größte DDR-Atomkraftwerk

vom Netz genommen wurde, versuchten sich Kohle-
und Gaswerkinvestoren vergeblich an dem Standort.
Dann kam 2006 der russische Energieriese Gazprom
mit seinen Töchtern Nord Stream, machte die Indus-
triebrache endlich wieder zum Energiedrehkreuz - bis
Putin Panzer in die Ukraine schickte. Bei vielen Lub-
minern kam deshalb nach den vielen Jahren vergeb-
licher Investorensuche die von Kanzler Scholz pro-
klamierte „Zeitenwende“ und die Ankündigung, sich
von russischen Gaslieferungen unabhängig zu ma-
chen, nicht gut an. Auch jetzt bleibt die Skepsis groß
- nicht nur ob die Energiewende gelingen kann, son-
dern auch, ob sie überhaupt nötig ist. Vor dem Netto-
Markt in der Wusterhusener Straße lädt Enrico Levien
den Einkauf in das Heck seines Fahrzeugs. Auf preis-
wertes russisches Erdgas zu verzichten, hält der Wol-
gaster für „den größten Schwachsinn“. Den Krieg wer-
de Deutschland damit nicht stoppen. „Was ist mit der
Korruption in der Ukraine“, schimpft er. „Da schaut
kein deutscher Politiker mehr drauf.“ Um seine nächs-
te Gasrechnung ist Levien bange. Aus einer geöffneten
Autotür schallen in der Mittagshitze die Nachrichten
nachdraußen: „Bundeswirtschaftsminister RobertHa-
beck hat heute die Alarmstufe des Notfallplanes Gas
ausgerufen.“ Ein paar Meter weiter läuft Harro Lucht
über den Parkplatz. Auch er hat keine abschließende
Antwort drauf, ob die Wende zu ausschließlich erneu-
erbaren Energien gelingen wird. „Aber der Weg da-
hin ist richtig“, sagt er. Russland sei eine Diktatur, die
angestrebte Unabhängigkeit deshalb folgerichtig. Er
persönlich habe kein Problem, die Dusche zwei, drei
Grad kälter zu stellen und die Heizung herunterzudre-
hen. „Aber der Riss geht durch viele Familien.“

Der Krieg Russlands gegen die Ukraine war für HH2E
und die schweizerische MET Group nicht der Grund
für die Investitionsentscheidung. „Aber der Konflikt
hat die Prozesse wesentlich beschleunigt“, sagt Bal-
zer. „Der Krieg hat die Hebel komplett umgelegt.“ Er-
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neuerbare Energien - das sei die Zukunft, sagt auch
Projektleiter Alf Geßner. DenBaubeginn visiert dasUn-
ternehmen für Herbst 2023 an. Erster grüner Wasser-
stoff könnte dannab 2025 in das ursprünglich fürNord
Streamgebaute Festlandnetz vonOpal, Eugal undNEL
als grüne Beimischung eingespeist werden. Ironie der
Geschichte: Nord Stream hat für diese Entwicklung
den Weg geebnet.

HH2E ist nicht der einzige Investor, der sich momen-
tan brennend für den einst so bedeutsamen Anlande-
punkt für russisches Gas interessiert. „Lubmin ist das
Optimum“, meint der Aufsichtsrat der Deutsche Re-
Gas GmbH, Stephan Knabe. Nirgendwo anders gebe

es an den Küsten einen so unmittelbaren Zugang in
dasdeutscheGasnetz. DasUnternehmenwill ab 1. De-
zember LNG per FSRU (Floating Storage and Regasifi-
cation Unit) in das Festlandnetz einspeisen, damit vor
allem imOsten Deutschlands die Heizungen nicht kalt
bleiben. Auch die Einspeisung des LNG direkt in die
Nord Stream 2 wird diskutiert.

Lubmin habe als Energiestandort eine Zukunft, auch
wenn die Gasströme aus Russland komplett versiegen
sollten, ist Gemeindechef Axel Vogt inzwischen über-
zeugt. Neben HH2E und ReGas gebe es bereits weite-
re Investorenanfragen. „Hier bewegt sich gerade eine
Menge.“
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Jens Griesbach

Grüner Wasserstoff soll im Rostocker Überseehafen produziert
werden

Anlage entsteht bis zum Jahr 2026 / Konsortium aus Energieversorgern und Hafenbetreiber-
gründet dafür eine eigene Gesellschaft

Rostock. Innerhalb der nächsten vier Jahre soll im
ÜberseehafenRostockaufdemGeländedesSteinkoh-
lekraftwerks eine 100-Megawatt-Produktionsanlage
für die Erzeugung von grünem Wasserstoff entste-
hen, informiert die Hafenbetreibergesellschaft Ros-
tock Port. Die Elektrolyseanlage ist das Herzstück des
Projektes „HyTech Hafen Rostock“. Dafür sollen För-
dermittel eingeworben werden, heißt es weiter. Eine
finale Investitionsentscheidung sei noch nicht getrof-
fen und erst nach Erhalt des Förderbescheides ge-
plant. Die Investitionen liegen im dreistelligen Millio-
nenbereich.

Entwickelt und gebaut werden soll die Anlage von
der Rostock EnergyPort Cooperation Gesellschaft, ei-
nem gemeinsamen Unternehmen der Energieversor-
ger EnBW, RheinEnergie, RWE sowie Rostock Port, das
jüngst in der Hansestadt gegründet wurde. Die vier
Partnerbeteiligen sich jeweilsmit knapp25Prozent an
dem neuen Unternehmen. „Ziel ist der Auf- und Aus-
bau einer nachhaltigen und grünen Produktions- und
Verteilungsstruktur für Wasserstoff“, heißt es in einer
aktuellen Mitteilung von Rostock Port.

Jährlich sollen so bis zu 6,5 TonnenWasserstoff klima-
neutral im Überseehafen Rostock erzeugt, in ein über-
regionales Verteilnetz eingespeist und lokalen Ver-
brauchern zur Verfügunggestelltwerden.Der Standort
ermögliche den Ausbau der Anlage auf eine Leistung
von bis zu 1000Megawatt und könne zur nachhaltigen

Energieversorgung und Energiesicherheit Deutsch-
lands einen wichtigen Beitrag leisten.

„Gemeinsam mit den beteiligten Unternehmen treibt
die RheinEnergie die zielgerichtete Transformation
des Kraftwerkstandorts Rostock von der Steinkohle
hin zu grünem Wasserstoff voran“, sagte Dr. Dieter
Steinkamp, Vorstandsvorsitzender der RheinEnergie
AG. „Damit schaffen wir eine Perspektive, nicht nur für
den Standort selbst, sondern für die gesamte Region.“

„Wir sehen in der Realisierung eines solchen Projektes
und einem sich daran anschließenden weiteren Aus-
bau eine große Chance, einen Kohlekraftwerksstand-
ort langfristig in einen zukunftsfähigen Energiestand-
ort zu transformieren. Wir sichern damit auch Arbeits-
plätze vor Ort“, sagte EnBW-Geschäftsführer Rainer
Allmannsdörfer, der auch Geschäftsführer des Kohle-
kraftwerkes ist.

„Die erfolgreiche Transformation von fossilen Ener-
gieträgern wie Kohle zu nichtfossilen Energieträgern
wie Wasserstoff betrifft viele Teile des Hafens“, hob
Port-Geschäftsführer Jens Scharner hervor. „Ein kon-
sequenter Einstieg in den Aufbau einer Wasserstoff-
wirtschaft in Mecklenburg-Vorpommern wird die fos-
silen Energieträger ablösen und zur Dekarbonisierung
der Region führen. Als ein Partner des gemeinsamen
Unternehmens möchten wir weiterhin Impulsgeber
für eine klimaschonende und nachhaltige Hafenwirt-
schaft sein.“

ZURÜCK ZUM INHALT 5



PRESSESPIEGEL EWN - ENTSORGUNGSWERK FÜR NUKLEARANLAGEN | 27.06.2022

EW
NDER TAGESSPIEGEL | 25.06.2022 | S. 15

Auflage: 104.156 | Reichweite: 351.593

Felix Hackenbruch

Schneller als die Bundesregierung

Zwei Unternehmer aus Potsdam stehen kurz davor, in Lubmin ein LNG-Terminal zu errichten

Berlin – Als Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD) am
Dienstag nach seinem Besuch in der Kabinettssitzung
von Mecklenburg-Vorpommern in Berlin vor die Pres-
se tritt, horchen nur in Fachkreisen der Energiebran-
che einige Personen auf. Angesprochen auf ein mögli-
ches Flüssigerdgas-Terminal in Lubmin sagt der Bun-
deskanzler etwas überraschend: „Ich bin sehr zuver-
sichtlich, dass wir da zu guten Ergebnissen kommen.“
Ziel sei es, bereits zum Jahreswechsel dort Flüssiggas
(LNG) anzulanden.

Tatsächlich sind die Pläne in Lubmin weit vorange-
schritten, wie der Tagesspiegel exklusiv erfuhr. Be-
reits Anfang Dezember könnten die ersten LNG-
Lieferungen in die ostdeutschen Netze fließen. Doch
hinter dem Projekt steht nicht die Bundesregierung
inZusammenarbeitmit einengroßenEnergiekonzern,
wie Uniper, die in Wilhelmshaven aktuell ein LNG-
Terminal errichten. In Lubmin will ein Brandenbur-
ger Mittelstandsunternehmen mit lediglich 20 Mitar-
beitern ein LNG-Terminal in Eigenregie errichten.

„Wir haben das Schiff, wir haben das LNG undwir sind
uns mit dem Hafen einig“, sagt Stephan Knabe, Auf-
sichtsratsvorsitzender des Unternehmens „Deutsche
Regas“. Knabe ist eigentlichWirtschaftsprüfer, leitet als
Potsdamer Steuerberater das größte Beratungsunter-
nehmen in Brandenburg. Doch gemeinsam mit sei-
nem alten Freund Ingo Wagner, langjähriger Fondma-
nager, nun Geschäftsführer und Hauptgesellschafter
der Deutschen Regas, drängt er nun in den deutschen
Gasmarkt, der angesichts der gedrosselten russischen
Lieferungen immer mehr unter Druck gerät.

An ihrem Vorhaben arbeiten die beiden Männer seit
Monaten imHintergrund. „Uns war relativ schnell klar,
dass es über kurz oder lang eine Gas-Knappheit gibt“,
sagt Knabe im Gespräch mit dem Tagesspiegel. Wag-
ner, der ebenfalls in Potsdam lebt, habe in seiner Zeit
als Manager bereits große Gas-Infrastrukturprojekte
geleitet und kenne daher die entsprechenden Exper-
ten. Bereits 2016 wollten sie ein Wasserstoffprojekt
in Lubmin umsetzen, scheiterten damals aber. Nach

dem Kriegsbeginn in der Ukraine holen die beiden ih-
re alten Pläne wieder aus der Schublade und arbeiten
an einer neuen Lösung – dieses Mal mit LNG.

Im Hintergrund lassen sie ihre alten Kontakte spie-
len, suchen InvestorenundPartner für dieGaslieferun-
gen. Nach eigenen Angaben haben sie dabei großen
Erfolg. 100 Millionen Euro Eigenkapital besorgen sie.
Damit gelingt es den beiden, eines von weltweit nur
48 FSRU-Schiffen zu optionieren – ein Spezialschiff zur
Regasifizierung des Flüssigerdgases. Auch Vorverträge
mit Gas-Lieferanten für LNG vomWeltmarkt seien be-
reits geschlossen. 4,5MilliardenKubikmeterGas könn-
ten sieproJahr in Lubminanlanden, versichert Knabe.
Eine enorme Leistung, die zur Versorgungssicherheit
in Ostdeutschland beitragen könnte. Zum Vergleich:
Im Jahr 2020wurden in ganz Deutschland rund 86Mil-
liarden Kubikmeter Gas verbraucht. In Lubmin könn-
ten so 320 Arbeitsplätze entstehen. Überprüfen lassen
sich diese Angaben nicht, doch Knabe und Wagner
sind optimistisch, dass bereits zum ersten Dezember
2022 Gas in Lubmin ankommt. „Wir müssen schneller
sein, als die Temperaturen fallen.“

Die Bundesregierung selbst hat unter großem Druck
und mit fast drei Milliarden Euro vier solcher FSRU-
Spezialschiffe gechartert. Zwei LNG-Terminals in Wil-
helmshaven und Brunsbüttel sind inzwischen im
Bau. Auch Lubmin ist schon länger im Gespräch
für ein LNG-Terminal. Weil dort die Pipelines Nord
Stream I und Nord Stream II anlanden, ist die nöti-
ge Ferngasleitungs-Infrastruktur vorhanden. Mit den
Hauptleitungen OPAL, Eugal und NEL wird vor allem
der Osten und Norden der Republik mit Gas versorgt.
Doch Lubmin besitzt anders als Wilhelmshaven kei-
nenTiefseehafen.DieOstsee ist flach, derGreifswalder
Bodden ist an den meisten Stellen nur gut zehn Meter
tief – zu wenig für die schweren LNG-Tanker.

Doch auchdafür habenKnabeund seineMitstreiter ei-
ne Lösunggefunden.Mit kleinenShuttle-LNG-Schiffen
soll die Fracht, die der große Tanker mit sich führt, ei-
nige Kilometer vor der Küste erst entladen und dann
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in den Hafen zu dem FSRU-Schiff gebracht werden.
Drei solcher Shuttle-Schiffe, die 5000 bis 10 000 Kubik-
meter LNG transportieren können, hat die Deutsche
Regas eigenen Angaben zufolge gechartert. Obwohl
das Verfahren deutlich aufwendiger ist als an ande-
ren Standorten, glaubt Knabe, dass das Gas bezahlbar
bleibt: „Trotz unserer Seebrücke sind wir kostenmäßig
wettbewerbsfähig.“

Es klingt nach einem abenteuerlichen Unterfangen,
dochmehrere Stellen im politischen Berlin bestätigen
demTagesspiegel die Seriosität desUnterfangens. Der
Fernleitungsnetzbetreiber Gascade, der für die land-
seitigen Pipelines ab Lubmin verantwortlich ist, bestä-
tigt den Eingang eines Antrags der Deutschen Regas.
„Der Antrag liegt seit einigen Tagen vor und wird nun
geprüft“, sagt eine Gascade-Sprecherin.

DerBürgermeister vonLubmin, Axel Vogt, der auchGe-
schäftsführer desHafens ist, bestätigt imGesprächmit
demTagesspiegel die Darstellung vonKnabe. Er kennt
die Pläne, hat einen Vorvertrag unterzeichnet. „Das
hat alles Hand und Fuß“, sagt Vogt, der seit 13 Jahren
Bürgermeister in Lubmin ist. Mit Investoren und Un-
ternehmern aus der Energiebranche kennt er sich aus.
Neben Nord Stream landen hier auch die Stromkabel
mehrerer Offshore-Windparks, das stillgelegte Kern-
kraftwerk und ein altes Zwischenlager werden noch
immer zurückgebaut. Vogt ist froh, dass mit der Deut-
schen Regas neue Infrastruktur nach Lubmin kommt.
„Mein Interesse ist, zu zeigen, dass wir hier keine rie-
sigen Investruinen haben“, sagt er. Auch über die Ge-
werbeeinnahmen und die Liegekosten für das FSRU-
Schiff dürfte sich der Bürgermeister freuen. Dass nun
zwei Geschäftsmänner undnicht die Bundesregierung
in Lubmin aktiv werden, wundert Vogel nicht – aber er
ärgert sich: „Ich hätte mir schon gewünscht, dass sich
mal jemand aus der Bundesregierung bei uns mel-
det, bevor der Bundeskanzler über LNG aus Lubmin

spricht.“ Doch in der Bundesregierung hält man sich
zu den Details sehr zurück. Im Wirtschaftsministerium
äußert man sich auf Anfrage ausweichend, verweist
auf die eigenen vier FSRU- Schiffe und geplante LNG-
Terminals. Zu den Plänen der Deutschen Regas äußert
sich das Ministerium nicht. „Der Bund dachte wohl
sehr lange, wir wollen eines seiner Schiffe“, sagt Kna-
be.

Offenbar hat Scholz vor seinen Äußerungen mit
Mecklenburg-Vorpommerns Ministerpräsidentin Ma-
nuela Schwesig (SPD) über den Standort Lubmin ge-
sprochen. Mit der hatten Knabe und Wagner noch
am Abend vor der gemeinsamen Kabinettssitzung am
Rande des Sommerfests der Landesvertretung von
Mecklenburg-Vorpommern in Berlin gesprochen.

Die Landesregierung in Schwerin äußert sich nicht
konkret zur Deutschen Regas. „Gegenwärtig sind ver-
schiedene Projekte in der Diskussion und in Prüfung“,
sagt Wirtschaftsminister Reinhard Meyer (SPD). Ge-
klärt werden müssten auch Fragen nach einem mög-
lichen Investor und Betreiber. „Es ist gut, dass auch
beim Bund anscheinend anerkannt wird, dass die
Ostsee als potentieller Standort in Betracht gezogen
wird“, sagt Meyer. Dies würde die Versorgungssicher-
heit für Ostdeutschland stärken. Das sei auch das
Hauptanliegen der beiden Potsdamer, versichert Ste-
phan Knabe: „Uns motiviert am meisten, dass wir et-
was für unser Land tun können.“ In Ostdeutschland
solle im Winter niemand frieren. Zudem glaubt er an
LNG als Brückentechnologie für Wasserstoff. Auch in
Lubmin soll mittelfristig grüner Wasserstoff anlanden
– die alten Pläne hat Knabe noch nicht aufgegeben.
Doch erst einmal bleiben viele Hürden. Zahlreiche
umwelt-,wasserschutz- undgefahrenschutzrechtliche
Genehmigungen stehen noch aus. „Wir haben noch
viele Herausforderungen“, sagt Knabe. „Aber es gibt
für alles eine Lösung.“

ZURÜCK ZUM INHALT 7
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Bundeswirtschaftsministerium: Pläne zu Nord Stream 2

Berichten zufolge verfolgt das Bundeswirtschaftsministerium den Plan, die Erdgaspipeline Nord
Stream 2 als Anschluss für ein Flüssiggasterminal an der Ostseeküste umzufunktionieren. Vonseiten
des Ministeriums gebe es dazu zurzeit keine Kommentare – man streitet den Plan allerdings auch
nicht ab. Das Umfunktionieren der Pipeline hätte Vor-, aber auch Nachteile.
Hannover. Die Erdgaspipeline Nord Stream 2 könn-
te als Anschluss für einen Flüssiggasterminals an der
Ostseeküste umfunktioniert werden. So lautet Infor-
mationen des Nachrichtenmagazins „Spiegel“ zufolge
der Plan des Bundeswirtschaftsministeriums von Ro-
bert Habeck (Grüne)

Der Plan sehe vor, „den auf deutschemTerritorium lie-
gendenTeil des Röhrensystems zuenteignenund vom
Rest der Pipeline abzukappen. Die Röhren, die vom
Land auf das Meer führen, könnten dann an ein mo-
biles LNG-Terminal angeschlossen werden“, schreibt
das Magazin. Zu diesem Vorhaben sollen sich Mit-
arbeiter aus dem Bundeswirtschaftsministerium mit
Vertretern derNord Stream2Holding getroffenhaben,
die dem russischen Gazprom-Konzern gehört.

Experten: Gravierende Umweltschäden als Folge

Die Idee hat Vor und Nachteile. Am Ende der Pipeline
hänge ein „perfektes Verteilnetz“ mit Verdichtern und
Leitungen, sodass das Gas direkt nach Süddeutsch-
land transportieren werden könnte. Die Pipeline um-

funktionieren zu lassen, hätte laut Experten jedoch
„sehr schwerwiegende Umweltprobleme“ zur Folge,
so der „Spiegel“. Da das Gebiet naturrechtlich ge-
schützt sei, müsse bei jeder Änderung der Pipeline ein
neues Planfeststellungsverfahren und eine Umwelt-
verträglichkeitsprüfung durchgeführt werden.

Gazpromwürde Pläne ablehnen

Vermutet wird bislang allerdings, dass das russische
Staatsunternehmen Gazprom dieses Vorhaben ab-
lehnen wird. Vonseiten mancher Manager hoffe man
stattdessen, die Pipeline in den kommenden Jahren -
sollte der Krieg beendet sein - zu reaktivieren. Das Mi-
nisterium will die Überlegungen zur Pipeline offiziell
weder kommentieren noch abstreiten.

Eine Sprecherin des Wirtschaftsministeriums äußerte
dem „Spiegel“ gegenüber, dass nach weiteren Orten
für Terminals gesucht werde. „Die Frage der vorhan-
denen Infrastruktur für eine Anbindung ist dabei ein
wichtiger Faktor“, heißt es.

ZURÜCK ZUM INHALT 8
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”IDEOLOGIE HINTER SICH LASSEN”

EU-Kommissar rät Deutschland zu längeren AKW-Laufzeiten

EU-Binnenmarktkommissar Thierry Breton fordert Deutschlandauf, die verbleibendenKernkraftwer-
ke länger am Netz zu lassen. Dies könne ein wichtiger Schritt gegen die drohende Energieknappheit
sein.

EU-Binnenmarktkommissar Thierry Breton hat die
Bundesregierung aufgefordert, ”die Ideologie hinter
sich zu lassen” und die Laufzeit der drei verbleiben-
den Kernkraftwerke zu verlängern. Die drei AKW soll-
ten ”ein oder zwei Jahre” länger amNetz bleiben, sag-
te der Franzose am Samstag dem Radiosender Fran-
ce Inter. NachgeltendemAtomrechtmüssenalle deut-
schen Kernkraftwerke bis Ende des Jahres abgeschal-
tet werden.

Eine Laufzeitverlängerung würde nach Ansicht Bre-
tons zur Lösung des Problems der Energieknappheit
wegen reduzierter russischer Gaslieferungen beitra-
gen. Angesichts der deutschen Pläne, verstärkt Koh-
lekraftwerke zur Stromgewinnung einzusetzen, halte
er Atomkraft für die ökologisch bessere Option, sagte
Breton.

Das Thema ist in Deutschland hochumstritten: Die
AKW-Laufzeitverlängerung lehnen SPDundGrüne ab -
aus der FDP dagegen kommt auch Zustimmung. Wirt-
schaftsminister Robert Habeck (Grüne) zufolge sollen

befristet bis Ende März 2024 Kohlekraftwerke stärker
zum Einsatz kommen. Finanzminister Christian Lind-
ner (FDP) will auch den Atomausstieg neu diskutieren
und fordert eine ”offene und unideologische Debatte”
darüber.

Der Vorstandschef des größten deutschen Energie-
konzerns RWE, Markus Krebber, hatte kürzlich erklärt,
er halte die Diskussionen um eine mögliche Laufzeit-
verlängerung für ”zu spät”. Es sei schwierig, rechtzeitig
an passende Brennstäbe zu kommen und die nötigen
Sicherheitsfragen zu klären, sagte er.

CDU-Chef Friedrich Merz sagte demDeutschlandfunk,
wenn Frankreich 53 oder 56 Kernkraftwerke betreibe,
”dannmüsste Deutschland eigentlich in der Lage sein,
drei Kernkraftwerke über den Jahreswechsel hinaus
zu betreiben”.

Die technischen und juristischen Fragen seien seines
Erachtens lösbar. Mit dem Atomstrom könnten zehn
Millionen Haushalte zuverlässig versorgt werden, plä-
dierte er für eine Laufzeitverlängerung.
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https://www.welt.de/wirtschaft/article239571655/Atomkraft-EU-Kommissar-raet-Deutschland-zu-laengeren-AKW-Laufzeiten.html
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